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Hochverelte Collegen!

Ich nehme re Nachsicht nicht für die Ausdehnung

meiner Arbeit, Sondern fur ren Gehalt in Anspruch;

her Mle eh die Senvachen und pite, die um Te
wenigstens aadureh zu entschuldigen, dass ich die Schrift

nur neben der Besorgung der Berufsgeschäfte abfassen

konnte; was aber den Umfang betrifft, so ist es, wenn

ein ausgezeichneter Geist mit verhältnissmässig unvoll-

kommenen Bildungsmitteln sieh auf eine seltene Höhe

emporgearbeitet hat, für die Altersgenossen anziehend und

für das jüngere Geschlecht belehrend, diesen Weg zu be—

trachten; eine richtige Schilderung aber ist für den Dar-

steller um so schwieriger, je mehr die Persönlichkeit ihrer

ganzen Anlage nach eine vorzügliche und hinwieder die

Lebensumstände, namentlich in der Jugend, theilweise un-—

gewobnliche waren, und je sehwieriger es für die gegen

wartige Generation sein dürfte, sich die Zeit kKlar vorzu-

stellen, in welche die Bildung und Entwickelung des

Verstorbenen fällt, weil zwischen ihr und dem Jetzt die

grossartigste und folgenreichſste Umwalzung und EPntwicke-

lung wie der gesammten Naturwissenschaften, so vorzug⸗

lich der Medicin liegt, welche sie seit ihrem Entstehen

erfuhren.

Der Verfasser.



Jugend.

Im Spatsommer des Jahres 1813 verbreitete sieh untey

der Abſque-Aristokratie der untersten Classe der zürcher—

sechen Gelebrtenschule die wiebtige Nachricht, es solle ein

remder? Schuler eintreten, der aller Wabrscheinlichkeit

naech diesen Rang ebenfalls erwerben werde. Dieser war

Heiprich Locher, Sohn des damaligen Pfarrers und Dekans

zu Wigoldiugen und einer Tochter des tüebtigen Land-

schaftmalers Wust. Der Vater Locher war eéine fast derb

zu nennende Rraftnatur, jovial, voll Verständigkeit und

Woblwollen tur alle Kreise, in denen er virben be—

rufen var Familie, Gemeinde und — gelegentlick auch

mit einen Freunden, dem Reg-Gath Freyenmuth und

dem damaligen Staatsschreiber, pater ebenfalls Reg⸗Rath

Hirzel — das übrige ugen Wirken war bei ihm haufig

synonym mit Gebieten, und beim Gehorchen stand man

sieh gar nieht übel, denn ein hlarer Blele und reiehe

Berufs- und Lebenserfahrung wurden gewissenhaft zum

Besten des Nächſten verwendet. Die sanfte Mutter, vxom

Vater um ihrer trefflichen WeblienkeitNlen hochgeschatet

und geliebt, erganzte den ernsten Vater in Lebevollster

Weise und wusgte das Gemüuth desselben, wenn es jach

werden wollte, mit Foser Gewandtheit zu lenken. Ausser

Heinrich, dem ältesten, bestand die blühende Binderschaer
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noch aus 3 Schwestern und 2 Brüdern, von denen nament-

lich die älteste Schwester an Korper Geist und Gemuth

von der Natur reich begabt mit dem Bruder durch inr

ganzes unsern Freund viel zu früh endendes Leben

in innigster Freundschaft erbunden blieb

Neinrieh hbatte dis Schulen in ßeinem Geburtsorte

zuriekgelegt und vom Vater einigen weitern Unterricht

erhalten, und ban nun im Alter von 13 Jahren nach der

Vaterstadt, in das Haus seines kKinderlosen Oheims, des

damaligen Spitalar⸗tes sputern Stadtar⸗etes Locher, eines

namentlich aueh ab — Operateur Asgezelchneten A

gen; der den vielversprechenden Neffen zu seinem

Nachfolser heranzuziehen gesonnen war Lin schöner,

kraftiger Knabe, offenen Sinnes und regen Gemuthes, trat

ex in die ihm bis dahin fremde Stadt ein. Bald erwarb

er sieb durch FRleiss und Lerubegierde, sowie durch seinen

scharfen Verstand die Zuneigung der Lehrer, namentlich

des el. Bremi, Lehrer der griechischen Sprache, der seine

ſehuler tudirte und kannte wie wenige, und an pada—

gogischer Einsicht und Takt damals von kKeinem erreicht

wurde. Auch seine Mitschüler gewannen ihn boald lieb,

wenn aueh sein fremdes Idiom anfangs Bedenken erregte,

und in den geiſstigen wie in den kKörperlichen Vebungen

und Wettkampfen fand er sich schnell und mit Fue—

zeichnung.

Aber sein Leben im Hause des Oheims war ein

ſtrenges. Denn naeh bürzer Zeéit hiess es, wann die
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Schulaufgaben gemacht varen, sieh in der Apotheke be—

schäftigen und dort der zartfühlenden Mubhme die in

treuer Pflichterfüllung und Enteagung schon lange Jahre

dieses wenig ansprechenden Geschatte verwaltete zu

Seite ſstehen; (das Dispensiren war selbstverständlieb noch

allgemein) und vomi? grosse und Rleine Düten falzen,

Taiertrumbe mischen, Pflaster ſtreichen, harpieluchen

bereiten u. s. w. und das regelmussig taglich Stunden ——

Wohl vergalt es ihm die Muhme mit mütterlicher Liebe;

aber wie sie selbst desshalb auf viele Lebensgenüsse ver—

zichtete, so war auch für den Neffen von dem harmlosen

Verbringen der Freistunden mit Schulgenossen wenig die

Rede, und selbst hier las der gebietendo Oheim theil⸗

weise die Sohne seiner Freunde aus, nicht immer in gauz

glücklicher Wabl. zwar durfte der Neffe, früher als einer

seiner Jugendgenossen, die Reitbabn besuchen und bald

tuglieh ausreiten; denn der Gheim war ein grossorPterde⸗

liebhaber und mit Recht freute er sieh des eben so ge—

wandten als schmucken jungen Reiters und spater aueh

Wagenlenkers, aber der bildende Umgang mit gleichge-

sinnten Altersgenossen nach vollbrachtem Tagewerk, dessen

der Bnabe und der Jüngling so sehr bedürfen, ward ihm

nur sparsam, und von den Genussen einer gesunden astheti⸗

schen Literatur, der so viehtigen als trauten Mitgift tur

das ganze iee an Anstrengungen und Gemüthsbe-

wegungen reiche Leben des Arztes, ward ihm weniger

und dieses wenige nur in vereinzelten Bruchstücken zu



Tbei n es dark als ein Gluek bezeichnet werden, dass

der dawals eben vom Barbiergesellen zum Faneieuten

beförderte junge Mann, unser noch lebende dollese Strebler,

manchen Abend die Gesellschaft des jungen Locher, in

seiner einfachen Naturlichkeit und Treuberzigkeit ihm zum

Schild gegen den LKinfluss der Barbiergesellen ward. Doer

Oheim bielt aamliech; wie damals mit einziger Ausnahme

des eifrigen und thatlraftigen Stadtaret Meyer, alle Chie

rurgen im Zurien, noeh seine Barbierstube.

Mit Ostern 1818 begannen die medieinisechenStudien

Achervehen medicinischen Iustitut, und gleichzeitig —

Locher regelmassig zu den ſSpitahesuchen— Oheims

und zu wiebtigern Verbänden in der Privatpraxis mitge-

nommen. Den grössern Operationen imSpitalee er Schon

seit etlichen Jahren beigewohnt, war, weil nicht durek die

Anatomie vorbereitet, dabei anfangs regelmassig ohnmachtig

geworden; hatte diess dann aber überwinden gelernt, als

ihm der Oheim im FKalle der Wiederholung mit beschäamen—

der Sirnt vor dem ganzen Auditorium drobte.

Wenn die Collegien am medicinischen Inetitute, von

den zurcherſschen Aerzten ohne andere Besoldung als ein

massiges Aonorar der Studirenden gelesen, hie und da

manches zu wunschen übrig Lessen, und mit bessern

Oollegien einer grõössern Hochschule einen Vergleich um

so weniger ausbalten Konnten, als die Mehrzahl der Zu-

hörer einer gymnasialen Vorbildung ganz oder grössten-

theils entbehrte, und daher zum Verstandniss wisenschatt⸗
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lieher Vorträüge erst angeleitet werden musste, so ersetzte

bingegen der nahere persönliche Verkehr mit einzelnen

Lehrern vielesund — man érlaube mir, es zu ſagen —

die damit verbundenen regelmassigen EPxraminatorien noch

mehreres Locher becuehte die Collegien mit Fleiss und

Aufmerksamkeit dee leicht und sehnell. 2zu gleicher

Zeit kuhrteun don der unterdess zum Stadtarzt, d. h.

ersten Hospitalehirurgen, vorgerückte Oheim immer mehr

in seine ausgedehnte Privatpraxis ein, so dass ér neben

dem Anhören der Vorlesungen und dem Spitalbesuche bald

den weitaus grössten Dheil seiner Zeit dafür und die

Beschaftigung in der Apothole verwenden musste· Stadt⸗

aret Locher hatte in Jena unter Hufeland und Loder, nachher

in Berlin unter Mursinna studirt, und schliesslich unter

dem altern Siebold in Weburg jene ausgezeichnete Fertig-

heit im Operiren und jene Genauigkeit und Eleganz im

Anlegen der Verbande erworben, die ihn neben einem

bedeutenden prabtischen Bliek und groſsser Sicherheit in

der Diagnose zumgeschateten und beliebten Aret, Mund-

arzt und Geburtshelfer machten, und die er nun dem

reichbegabten Neffen als nachzuahmendes Vorbild zeigte

Dieser, wohl der tüchtigste Schuler, den der Oheim sich

wunschen konnte, eignete sieh die genannten Vorzüge

bald an, n indem ihn die ſSelbetstandigkeit, Velehen

der Oheim in der Privatpraxischon fruhe gestattete, zu

immer mebrerem ifer pornte und ſein Nachdenken

scharfte, legte er 60o den Grund zu jener ganzlichen Hin-
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gabe an den Beruf, der keine Entsagung sohwer, Lein

Opfer zu gross war, wie zu jener Rlarheit des Blickes

und Sicherheit des Handelus, welche später 2zu seinen

ausgezeichneteten Bigenschaften gehörten.

Eine im Winter 1820 epidemisch herrschende typhose

Blatterrose, die mitunter bösartig auftrat, ergriff auen un-

sern Fround und sein Leben schwebte 183 Tage in grosser

Gefahr, bis reichliche und lange dauernde Rrisen eine

gluückliehe ſScheidung und dann die Jugendkrafte eine

verhaltnissmassig rasche Genesung bewirkten.

v

Dniversität und Reisen.

Die drei Jahrescurse am meédicinischen Institut waren

2zuruckgelegt, und wir bezogen mit einander die Hoche

schule Göttingen. Hier war es Langenbeck, der Lebrer

der Anatomie und GQhirurgie, an den eh Locher bala

mit loser Vorliebe anschloss. Der geniale —— in den

Veld⸗eugen des Betreiungskrieges alsHannoverscher Gene-

ralehirurg zum ausgezeichneten Wundarzt und besonders

Operateur gebildet, als Diagnostiker wie als Techniker

gleieh hochstehend, hatte, indem er dem schwerfalligen

Hempel die ganze nasse Anatomie abnahm, sie in Deutsch-

Jand voni zuerst in jene unmittelbare Verbindung mit der

Chirurgie gebracht, die jetæzt allenthalben als Selbetxer⸗
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landen gilt, ihm aber damals dne Tagesoaufgabe stellte,

die aur einer so kräftigen Natur mit so ewisenbakter

Benutzung der Zeit zu erfüllen moglieh war. Denn TDugen⸗

beek ſtand imn Sommer und im Winter des Morgens um

3 UVbr aufarbeitete bis 6 oder 8 Uhr an seinen schrift⸗

ſtellerischen Eraeuguiden, damals seinem grossen Nand-

buehe der Qhirurgie, widmete dann den Vormittag der

Runik, der Leitungs der Präparirübungen und den Colle-

gien (Anatomie Chirurgie Ophthalmologie), ebenso den

Nachmittag bis ß oder 7 Uhr, und den spätern Abend

der Vorbereitung auf den folgenden Tag Punkt 9 Uhr

löschte oxr das Licht. In seiner Therapie einer einfachen,

oft weitgehenden Atiphlogose folgend war er in den

Ergebnissen seines Handels um so glücklicher, als das

Rleine und just nieht zu regelroent gebaute Spital eine

freie Lageam Walle hatte, und als er streng auf reine

Luft und gute Diat hielt. Dom Procector und Asbislenton,

einer wenig begabten, dafür ſchulgerecht eingeschossenen

Natur, kKonnte er wenig mehr als die Handlangerdienste

uud die Leitung der Verbandübungen uüberlassen

Der Lehrerx gewann den tüchtigen Schüler bald lLieb

und bewies diess durch die nieht zu leichten Fragen, die

er an o bei den Pruparirubungen und in der Rlinik

stellte

Weentlien verschioden var Lmnly, der Lehrer der

Therapie und innern Klinik und ebenfalls Ophthalmologie,

und beide Manner standen sieh seit langen, weder zum
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Vorthen der Wissenschaft noon zum Nut-en der Studi-

renden, sehr ferne. Eine reiche Kenntniss namentlich

auch der neuern Englischen und Französischen Literatur

zierte den vielseitig gebildeten und sieh aueh für die Kunst

und Aesthetik lebhaft nteressirenden Mann Lin Schuler

Reils huldigte er n den Vorträgen über allgemeine

Nosologieæ anstandsvoll der Naturphilosoppie, wahrend

er eien seinem beruühmtern Lebrer schon in den prak-

tischen Oollegien, noen entschledener aber in der Klinik,

derselben wenig Acht hatte, sondern einem inder innern

Mediein damals naeb HAufelands Beispiet fast einzig wög-

lLehen gesupden Elekticismus folgte. Denn die Lehre

BrowWauswar in ihrer praktischen Sefahrliehtreit und thoo⸗

retischen Binseitigkeit ziemlich allgemein anerkannt und

verlassen (obschon ihr Linfluss bei manchen grossen

Acrzten und Lehrern nicht völlig getilgt)); Schönleins

bahubrechender Geist hatte aber Kaum zu wirken begonnen,

nd die in Frankreich seit einigen Jahren alles erleuchten

sollende Sonne des Val do Grace vermoehte den denken⸗

den Deutschen wokl anzuregen und zu erwarmen, aber

nieht vie re Leimat zu blenden War doen Broussayxs

System eben erst durch Spittas Schrift in Deutschland allge⸗

ener bekannt geworden. Gerade dieser unverhehlte Zzwie-

spalt zwischen der aprioristischen Theorie und der gewandten

freien Praxis agte Locher wenig zu, und er gewann die

Langenbeck'sche Antiphlogose, die doch wobl mitunter im

Suchen des Linfachen zu en ging, um oUeber
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Bei der Rleinheit auch des Spitales für innere Rrante
war es für die Altern Praltikanten ein grosser Vortheil,

dass die meist armen DPörfer der DUmgegend von Göttin-

gen denselben unter der Leitung des Flinischen Ascistenz-

aretes ein reiches Feld doer Thatigkeit boten anddae die⸗

ser deben olehen Dörfern noch die Besorguns der

zahlreichen leichtern, in der Stadt wohnenden poliklini-

zehen Rranken zu uberwaehen (die sohwersten besuchte

Himly regelmassig elbeh und den Dienst als Asſistenz—

arzt im Hospital zu versehen hattes, so wurde die Tha⸗

tigkeit der erstern auf den Dörfern gewöhnlieb durch

nicht viel anderes als das Vidimiren der Recepte nach

angehortem Berichte in der Polillinik controllirt. Gronden

war der Ort des Wirlens unseres Freundes, und eéine

ernste Reuchbustenepidemie gab ihm etliehe Monate reich⸗

licke Beschaftigung neben den 2ahlreichen Collegien und

dem Privatetudium.

Die theoretische und—eburtohiut⸗ und die

gerichtliche Medicin lehrte der am Körper, nicht aber an Geist

aAllernde Obiander, der auek im gten Semester unsers Aufent-

haltes in Göttingen einer langern Leberkrankheit erlag. Line

nergisens Natur, der Literatur seines Baches ganz Meister,

aber bekanntlieh seit langen Jahren mit Böer in Wien und mit

Jorg inLeipzig in heftiger mitumer auf dem Catheder just

nieht gentlemanisen sieh Aussernder Fehde, war er menten

kuür die operative Geburtehulfe ungeachtet der beschrunkten

Zahl von Rallen ein grundlicher und tuchtiger Lehrer,
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Blumenbach war damals Sehon behr alt, aber sein Colle⸗

gium (richtiger: unterhaltende Belebrungen) uber verglei⸗

chende Anatomie war uns oerprieslien, weil am Insti⸗

tut in Zürich dieses Bach ganz mangelte. Seine Physio-

logie blieb mit Grund Legen, denn wenn auch Schin-

der jüngere in diesem Collegium éein fast zu reiches

Material aller Zeiten und Zonen gegeben hatte, so war

dem denkenden Jungling durch seine Vortruge ein Ueber-

blick uber die ganze damalige Lage des Faches gewor

den, der ihm das weitere Selbststudium cbenso erleieh⸗

terte als nöthig machte. Gegenstand der Allgemeinen Ver⸗

wunderung aber Varon die Kenotnisse der Ar⸗neimittel⸗

lehre, welche wir Zürcher aus den Examinatorien von

Schin⸗ dem altern mitbrachten.

S xerstrichen unter tüchtiger Arbeit und wenn auch

parsamer, doeh frober Erholung die drei für Göttingen

bestimmten Semester. Vs herrschte trotz des Theecomment,

um den uns die üddeutschen Bruüder nieht beneideten; da

ihnen nieht wie uns „gutes Bier“ und „woblfeiler Wein“

contradictio in adjecto war, einisches frohliches Musen-

leben, und der Theerirkel, der Sonntasg Abends den

nachmittagigen RKaffee ablöste, schloss ditunter erst nach

der Geisterstunde· An der Spitze der eng verbundenen

Sehaar der 83084 Senweizer stand der geistreiche, spa

ter als Staatsmann und Lehrer so hervorragende Keller,

weloher seine anzlehende Bekanutschaft nur solehen ge⸗

wahrte, die tüchtig und mit Verständniss arbeiteten und
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zu den geselligen Freuden nient bloss die Keble mitbrach

ten· An n, mebr aber noen an den sinnigen Fndler (pu⸗

tern Obergeriehteprasidenten) schloss sich Locher, dem pun

2um ersten Male die Schönheit des Jugendlebens bluhte,

neben unserer Freundschaft an. Von den Fachgenossen,

wit denen — mnigere Bekanntschaft pflosg, nenne ieh

noeh den ameisenleissigen, stets verstundigen Baum, jetet

Professor der hirurgie in Gottingen, den muntern und

gewandten Thilenius, den Gründer von Soden, den edele

sinnigen, braven Fueter, spaäter Professor der Poliklinik

in Bern und Langenbecks Neffen Siebold, spater General-

stabsarxet in Hessen-Darmstadt, damals der 2zweitbeste

Schläger unter 13—1400 Studirenden, eine durch und

dureh edls deutsche Natur, nioht zu vergessen den eben

so bescheidenen als wohlxollenden damaligen Rlinischen

Assistenzar⸗et Gerke Jetet Hofrath und praktischer Arzt

in Göttingen.

Es war eine gluckliche Zeun füur unsern Freuna in

der er, ich wage das Wort, fern von aller Pmpfindelei wie

xon jeglichem Taumel des Sinnengenusses, sich selbst fand

Bines Gespräches über Gott und Unsterblichkeit, das wir

einst im Entzücken über die Schönheit einer Haren Ster-

nennacht bis zu sputer Stunde mit einander pflogen, und

das mir damals nur bestatigte was ich seit den ersten

Jahren unserer Bekanntschaft Nosste dass namlieb mein

Freund Sinn und Bedurtaiss für das Pwige habe, erwähne

ieh nur darxum, weéeil, als ich den Leidenden zum eérsten
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Mle auf seinem leteten Schmerzenslager besuehte, e

mich an jene Beiden heilis gebliebene Stunde erinnerte

Im Juli 1822 bestanden wir zusammen das Doctorexamen

und er promovirte bald nachher mit dem Pradicat eximia

cum laude, damals dem besten. Zum Geégenstaud seiner

Dissertation hatte er eine Blaäschenbildung an der Mi⸗

gewablt, welche bei den ahlreichen wuthkranken Hun-

den im Canton Zurich regelmassig gefunden worden war

und daher als pathognomoniseh galt, spater von andern

Seiten verneint wurde, dann in Vergessenheit gerieth und

doceh vielleicht einer erneuerten Prüfung werth waure

Der Schluss eines Universitatslebens hat immer étwas

erhebendes die Studiengenosssen stehen am errungenen

Ziele mit dem Gefunlo, dass der Preis des Munens werth

war, aber auch dass nun die Jugendzeit vorlwer ist und

des Mannes érnsteres Muhen beginnt, und dass das Lebe⸗

wohl, so manchem theuer gewordenen Gesinnungsgenossen

gebracht, wer weiss für wie lange? ob nicht hienieden für

immer? gilt. Darum weilte auch Locher noch mebhrere

WMochen in dem Leben Göttingen bei den trauten Freun-

den, als Lngst Catheder und Banbe leer Standen und der

LDondesvater des Abſchiedscommerces verlungen war, und

kam eret zum Beginn des Winleremesters 1822 nach

Berun, Wo nmun 8 Nonete blieben

Diese UVniversitat war dawals für die raltiene Medicin

nicht sehrblühend; Rust, der geistreichste deutsche Chirurgarzt

jenerZeit, war mit demRonigefort in Italien, Grafes zu blenden
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strebendes Wesen staeh gegen den schlechten TDangenbeol

bedeutend ab, wenn aueh ſeine ausgezeiehneteGewandte

heit im Operiren und seine fesselnden inischen Vortruge

des belehrenden acgleb viel gewahrten Hufeland, weleher

der von beinem Schwiegersonns Osann geleiteton ausge⸗

dehnten Poliklinik vorstand, war sehr bejahrt geworden

Behrens in einer Heinen Rlinue fhrte die Schüler

mit musterhafter Genauigkeit und unerbittlicher Strenge

Sgegen halbe Antworten trefflich zum gründlichen Rran-

kenexamen an. Aber die Besuche der grossen Sale für

innere Kranke in der Charité waren, da orn um politi⸗

scher Anrüchigkeit willen keine Rlnik halten, nur Thera-

pie lesen durfte; und VPormey gestorben war, eher zum

Schlendrian als zur Belebrung führend, und so ſchieden

wir ohne Muhe Anfangs Februar von Berlin. Locher

kehrte noeh einmal in einem Heben Göttingen an, wo die

meisten ennde noeh weilten, traf dann in Bremen mit

mir zusammen, und nun machten vir dureb Holland und

Belgien die Reise nach Paris, wo wir in den eéersſsten Ta-

gen des Marz eintrafen, um bis Anfang August dort zu

verweilen.

Diese Reise war mehr den Merkwurdigkeiten der

durehzogenen Stadte als der Wissenschaft gewidmet, und

nur die grossen Sammlungen in Leyden und Utreécht

machten deben den xreichen Runslsehut⸗en von Amster⸗

dam, Haag, Brussol und Antwerpenre Anziehungskraft

geltend. Locher war s0 wenig fur die Kunst als fur

2
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irgend etwas anderes im Leben Anudinet, aber Freund

derselben, mit richtigem Vertananiss und varmem Gefubl

und oft hellte ein nuehbternes Vthel dem leieht uberreg

baren Gefahrten den verzuekten Blick wiederauf. Land —

und Leute mit den fremden Idiomen sprachen miebt be⸗

sonders anm, aber unvergesslich blieb beiden ein sonniger

NMorgen am Strande von Scheveningen, wo wir das Meer

zum ersten Mal erbliekten

In Paris varen es vor allen Dupuytren, Biett und

Oullerier, deren Rliniken Locher folgte. Dupuytrens Lob

zu schreiben ware Merdluseig Dass aber die Runi die

Ses Mannes mit ren prucien Krankenexamen, kernigten

Besprechungen und technisch vollendetem Operiren einen

tiefen und nachhaltigen Dindruol auen auk Locher machte,

wird niemand wundern; gingen ihm doch hier bei der

grossen Krankenzahl und dem einfachen Verfahren theil-

weise neue Gebiete der Chirurgie auf. Biett, von Géburt

ein Graubundner, hatte die Bateman Mansene Derma⸗

tologie auf den Oontinent verpflanet und mit demreichen

Material zeiner Abptheilung im Uopital 8t. Louis verxol⸗

kommnet. Zum Dant dafu ward ihm vom Vnterriehts⸗

minister die Fint bald naeh Ostern 1828 entzogen;

Alibert wollte und sollte in diesem Gebiete allein kerr⸗

schen; das gelang, denn fast alle fremden Kerzte liessen

diesen Senonredner von da an allein. Boyer war aUmalig

alt geworden; sein grundliches Wissen und seine exakte

Beurtheilung maehten aber ſeine Rlinilc immer noch lehr



reien vahrend das Manuelle von enen ſehwiegeroune⸗

Roux trefflieh besorgt wurde Tennec var theilweise noch

im Beginn seiner grossen Lntdeckungen; seine Rinikt

wurde eissig benutet, bot aber der Belekrungiin diagno⸗

stischer Be⸗lerung mehr als in therapeutischer für den an

ein energischeres medicamentoses Handeln geyohnten deut⸗

enenet dasselbe galt mehr oder weniger von dem

Eelectiker Recamier, obgleich hm das Verdienst gebubrt,

damals seine Schuler am besten zum Befördern der Heil

bestrebung der Natur angeéleitet zu haben Oullerier, in

seiner Specialitatwobl der erste, theilte soin roeichos

praktischos Wissen in ſeiner Rlinik mit, vuhrend die

Theorieen ang die Streuiglkeiten daruüber noech rubig im

ſSehoosseder Zukunft seblummerten

Diess waren die Manner, unter denen Docher sein

praktisehes Wissen weiterbuudete, vaend thoils die ⸗

ubertroffenen Vortruge von Gay Lusſac und von Eonnlet

(als Stellvertreter des hranken Biot) uüber Phyſile und die

anziehenden Curse über vergleichende Anatonie o

Geoffroy St. Hilaire, meils die Besichtigung der Sammlun-

gen und übrigen Merkwürdigkeiten der Weltstadt die

Nachmittage füllten. Die Abende wurden entweder mit
Jugendbekannten, deren en mehrere fanden, oder im

Kreise einer belreundeten Vamuie Aebraent, seltener das

heater besueht wo das Pahos der französischen Tra

godie gegen dis Erinnerungen an Berlin nieht Stand hielt

und die kleinen Theater mit ihren Vaudevilles
2*
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dem Geiste bei öfterm Verweilen darin zu wenig Nahrung

sgaben. Die damals politisch bewegte Zeit des Spanischen

Krieges liess Locher sehr ruhig; indess die meisten seiner

Beee eitrige Zeitungspolitiker waren, lag m nur

seine Ausbildung zumn tuchtigen Arzte n Uerzen

Rasch verstrieb die für Paris anberaumteé Zeit und

die Heimreise vard wWer Dyon, Montpellier, Marseille und

Genf in 4 Wochen angenehm vollbracht. In Montpellier,

wo wir eine Moche verweilten, zog besonders dieGlinit

von Delpech Locher an; denn an gelehrtem Wiſsen über—

traf ex Dupuytren, an praktischer Kenntniss stand er m

gleich, an vollendeter Technik nicht ferne. —

Woenn aber auen die Reise durch das viele Merk-

würdige, das sie bot, genussrelch war, Locher sehnte sich,

je naher er der Heimath kam, um so mehr nach ihrem

EPnde, und nach der Wiederaufnahme eéiner Feregelten

ãarztlichen Thutigkeit und begrüsſte daher die liebe Vater—

adt in der Mitte Septembers doppelt freudig

Locher als praktischer Arzt.

Nach der damaligen Pramenordnung hatten promo-

vxirte Aerzte, um sieh zu habilitiren, nur ein sogenanntes

Colloquium mit dem Sanitatsrathe 2zu bestehen. Locher

voll⸗ꝛog diees zugleieh mit mir am 11.0ktober 1828 und
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begann nun seino aretliche Thutigkeit theils als Gehunte

seines Oheims, der schon nach wenigen Jabren zu bran

keln anfing, theils, und pald in immer ausgedehnterem

Masse, in eigener Clientel die in dem geschicbten unde

fleissigen jungen Nanne, der nur deinem Beruke lebte, ihr

Zutrauen ganz gerechtförtigt zah. Denn der ſscharfe Bliete,

das Streben nack Rlarheit in den zu beurtheilenden Fal⸗

len und das Interesse am Verlaufe der zur Heilung über-

nommenen Krankheiten waren nun noch höher entwickelt

und dureh gründliches Wissen gehoben Was aber Locher

schon damals am meisten und in seltenem Grade aus

zeichnete, war die Rnergie in der Behandlung schwerer

Falle, die, gleich entkernt von ersehrockenor Uebereilung

wie von dem diagnoetischen Vergrösseruugeglase ihn auehb

die ehwerdten Fulle ott it Gluek bekampfen liess Wohl

hörte man hie und da sagen, er habe éinseltenes Gluek

in der Praxis. Aber aueh von hm galt das ewig wabre

Wort: des Menschen ſehlekeal ruht zum grossen Teil

in seiner Brust.

Die zunehmende KRränklichkeit des Oheims zwang

diesen im Februar 1828 sich ganz von dem Berufe zu—

ruckzuziehen, nachdem ſie ihn schon früher genöthigt

hatte, dem Neffen die ausgedehnte geburtshülfliebe Praxis

zu uabertragen und so var nun, besonders da immor noch

im eigenen Nause dispensirt werden musste, die Zeit un—

Seres Freundes ment ausge⸗, sondern überfuüllt, da zu⸗

gleich der Kranke theils die Forderungen betreftend die Art
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der Berufsführung koch stellte, theils fast geine einzigen

zufriedenen Momente diejenigen waren; weleke der Nette

um ihn zubrachte. VrStarb im Januar 1832 und Locher,

der am Spitale schon langers Zeit für ihn functionirt hatte,

versab die Stelle nun proxisorisch weiter bis zur Erriche

tung der Hochschule, mit der er dann in mnuige Be⸗

ziehungen trat.

Im Jahr 1829 hatte sich— mit Fraulein Amalie

Zwingli vereblichi und dadureh einen Siucklicken HFaus

Stand gegründet, den 8 liebliecne Mädehen ſehmuelten,

(ein 1882 geborner Rnabe starb im enden Jahre an

Hirnentzundung) und in welchem er mehr und mehr weiue

einzige Erholung von den Austrengungen und Sorgen des

Berufes fand. Denn einen im Minter 1824/28 gestifteten

Kreis der ehemaligen Gottingerkreunde und einiger anderer

kurzlich von den Universitäten heimgekehrter junger

Manner besuchte er von Anfang an nur selten, spater im

Drange der Berufsgeschafte gar nieht mehr, und nur hie

und da sab er einzelneBekannte ausser der ar⸗tuchen

Bahn in lüchtigen Augenblicken Die allmalig immer zabl⸗

reichern Reisen zu entferntern Rranken bildeten die

Revenlichten Musretungen, minder bequem in der Zeit,

wo Keine Damptbeforderun att fand

Soll ieh hier versuchen, das Bild des Verewigten *

praktischen Arztes zu entwerfen, so wage ich den Aus-

pruehb, dass ſeit dem ſel. Ranonikus Rahn (gest. 1812)

kein Aret Zürichs so hohen praktischen Rubm erworben



hat dutReebt muss von m getagt werden; Amum

el multa. Denn er war als innerer wie als Wundarezt und

Geburtshelfer vorzüglich und er bewies durch die That,

wie die Vereinigung der drei Disciplinen für den viel

virkenden and gewissenhaften Beobachter ein Verstand⸗

niss derNatur des kranken Rörpers herbeifimrt, das,

wenn umnsichtig verwerthet, jedem der 8 eige von den

beiden andern den erspriesslichsten Nahrungssaft zu schönen

Vruchten zuleitet· Rlarheit ⸗uetreben, soweit es dem

beschrünkten Wigsen des Mensehen mõöglich, machte er

sich stets zur Grundlage eines Handelns; aber eben darum

scheute er sieh auch nicht, die Grenze des Erkennens

ein⸗ugestehen wo zie ihm entgegen trat. So war auch

seine Therapie stets relativ einfack; ich Ase abelontliebn

relatiy; denn den Polypharmacismus der ersten 8 Decennieũ

diees Jahrhunderts, wie or iemlich allgemein war, kann

sieh das jetzeige Geschlecht kaum ortellen end wir

Nerudergelebten inn fet⸗et ruhig belacheln Nach Mascgabe

aber, wie die Therapie im Allgemeinen sieh der Einfach-

heit zuwandte, schritt Locher auch hierin vor, ohne um

desswillen das anerkannte Gute aus Litelkeit oder Unselbst-

standigkeit der Mode — dem Nbhilismus — zu opfern

Gegenuber manchen andern Koryphäen der Runst war

Loeher nients weniger als Perationseuentig und nie untere

nahm ereine solehe nur um soines Ruhkmes willen, ja es

darf vielleicht gesagt Ferden, dass der so Auoge⸗oionnete

Operateur namentlich in den spatern Jahren seines glan⸗
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2zenden ——— ob m gleich nocn die Technik gan⸗

A Gebote Stand, mitunter hierin zu angstlich var so

weit mir ein Urtheilüber seine Austhung der Géburte—

hülfe, die er mit grosser Liebe trieb, zusteht, cheint mir,

dass er, gebildet in jener Zeit des Rampfes zwischen der

MWienBberbenen alles der Natur, oft bis sput uberlabsen⸗

den und der bald einschreitenden Osianderschen Schule,

geleitet zungehst von seinem Lekrer in Züriech,dem ver

dienstyollen putern Protessor Spoöndli, und dann von der

eigenen reichen Beobachtung, die goldene Mittelstrasse

stets und mit grossem Erfolge wandelte.

Wenn Gleichmuth und Heiterkeit der Seele mit Ite-

resse für die Leiden des Hülfe bittenden Kranken oft eine

grosse Woblthat für diesen und stets eine Zierdeé des

Arztes sind: so durfte Locher auch hierin vorgüglieb ge—

nannt werden, vährend ihm allerdings Empſndoeloi und

Winselei wie Anmassung aus Herzensgrunde verhasst

varen und daber oft bitter durch ihn enttausecht wurden.

Dass ein solcher Geist ein reiches Mass von Menschen-

kenntniss erwarb, und dass er bald jedem Rranben, frem⸗

den und einheimischen, gegenüber sieh im Rlaren befand,

eght sich aus dem gesagten von selbst, und so war auch

seine Erscheinung dem ernünftigen Rranken stets eine

willkommene, oft eine ersehnte. —

Wohl die glanzendste Seite des viellaen ausgezeichneten

Mannes war die chirurgische Technil im Diagnosticiren

duxeh das Gefubl, so bei tielliegenden Abscessen,; durch
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Gesehwulet verdeckten Knochenbrucnen u f sodann die

Heilung der Brüche; ein weiterer Vorzug war dis Scharf⸗

sicht in der Prognose, bei innern und Aussern Rrankheiten,

mitunter weniger auf beſstimmten Schlüssen, als auf rich-

tiger Intuition beruhend. In der Therapie blieb er aAllon

Bahnen, die sien inm dureh Krfahrung bewahrt hatten,

reu, selbst wenn hie und da die Zeitriehtung Unger chon

eine andere geworden war, und er sick spater theilweise

dooh darnact modißeirte Dine ſchon mit den tunteiger

Jahren eintretende Presbyopis ziemlich hohen Grades ward

hm kfur die feinern Operationen B. an den Augen ziem-

lehn hindernd, vahrend die ichere Hand und das keine

Gekunl noen lange unversehrt zu Gebote ſtanden und für

die grössern trefflich dienten

HLocohschule

Hatte Locher bisher im Spitale die eine Abtheilung

der chirurgischen Rranken mit eben so grosseim Lifer als

Geschiek besorgt, s0 ward er nun bei der Gründung der

Noehsehule 1883 2um Profeſsot der irurgis der chi⸗

rurgischen KRlinik und Direlctor der chirurgischen Abmnei⸗

lung des ganzen Rranlenhauses ernannt Duren diesé

Stelle, wie auch bald durch gogenseitige Merkennung trat

er mit Schönlein in Verbindung, und dieser geniale Arzt
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übte aledann einen wesentlichen Lintluss auf seines Preun-

des Ansichten und Landlungsweise. Deun er war es, der

zuerst die Kenutniss der physikalischen Ertorschung der

Brustkranſcheiten in Zürich zur Geltung brachte, der uüber⸗

haupt die NManualuntersuchung für innere Krankheiten ver-

allgemeinerte, und der den schwankenden Eklekticismus,

velcker in der Therapie derselben errchie, dureh das

Streben nach physiologischer Anschauung überwinden

hiess; und ſo luterten sich auch Lochers, des bis dahin

strengen Antiphlogistikers, Ansichten uber Therapie im

Umgange mit dem grossen Meiſter und vervollkommneten

sich um so mehr, je mehr sich der Genius tationarius

nun vom Pntzundlichen zum Typhosen gewandt hatte,

ohne dass er, von den glänzenden Erfolgen in wundärzt-

lichen Fallen geleitet, die Basis der Antiphlogose je aufgab.

Im Vortrage der Collegien folgte er dem Vorbilde

Langenbecks, die Schuler mit den wesentlichsten Aslehten

Anderer bekannt zu machen, dann die seine auf Erfahrung

gestutet ebenfalls fest⸗ustellen, nicht aber sieh in ein aus⸗

führlicheres Abwagen des Für und Wider einzulassen.

s kKLann dieser Methode vorgeworfen werden, dass sie

leieht zum jurare in verba magistri funre; aber ist iese

Gefahr fur geblaffe Geister nicht bei jeder andern ebenso

xrorhanden? und bietet sie nieht den Vortheit, dass der

junge Arzt, vann die eigene Erfahrung begnn ihm zu

Gebote u ſstehen, Frischer und unbefangener, wenn auech

noch nieht wit gane reifem Urtheile, vergleicht und forscht!
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In der Rlinik aber, dem Nohepumtte seiner Leistungen

als Lehrer, trebte er vor allen, den Schuler in der ob—

jectiven Untersuchung anzuleiten und zu befestigen, und

ihm dadurch jene Sicherheit in der Diagnose zu geben,

die zugleieh das Handeln bestimmt und sicher macht und

das Vertrauen des Rranſen zum Arzte, dieses wiehtige

Heilmittel, starkt· Denselben zweck erreichte er durch die

Genauigkeit und Cleganz der Verbände, in der wie im

sichern und schönen Operiren er wohkl müubertrotken bleb

wesshalb er diess Technikauch den Schulern beizubringen

strebte. Noch erinnern sich viele ſeiner damaligen Schuler

dankbar der reichen Belehrungen an den Vervundelten des

Sonderbundteld⸗uges. Ich möchte versuchen das Speciſische

in Lochers Lehrthatigkeit dadurch auszudrücken, dass ich

sage: Er strebte darnach, dass die Schuler lernen, all ibhr

Wissen als Rönnen zu verwenden, stets sieh bemühen,

das Heilen als Atgabe des Actes und Zzweek der Medicin

zu erfullen und dadureh in der Drkenntniss immer vweiter

u schreiten, wie er selbst es in der ausgebreitetesten

praktischen Wirkungsweise that.

Voll Liebe fur alle Junglinge, bei denen er zu der ihm

heiligen Sache Denst und Lifer vahrnahm, blieb er sſtots

ein fast strenger Lehrer, wissend, vievientig cdieses für

den Schuler ist, dessen harabter gestahlt werden muss

und doek niekt sprode werden darf, und wie der sputereo

grosere Lehrex, das Leben, noch weit strenger an den

Aret hexrantritt und jede frühere Tindelei oder Verweieh-
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lchung nachsichtslos Straft So blieb er aueh wit sehr

vielen ehemaligen Schuülern in éeiner für sie belehrenden

Verbindung durch die Consultationen bei sehwierigen

Fallen, wo er stetsbereit Far, mit Rath und That bei⸗

zustehen.

Andem regen geistigen Verkehr, der sieh zwiechen

den bedeéutendſten Lehrern aller Fakultäten namentlich

auf Professors und Obergeriehtsprasidenten Keller Veranlas

sung und unter Mitwirkung des damaligen Reg.Rathes

Psslinger in geselliger Form entwickelt hatte, und der dem

wissenschaftlichen Leben auch im übrigen Zurieß das

heilweise noeh immer in etwelcher Opposition zum

deutschen Plemente*“ ſtand, einen muehtigen und heil⸗

samen Sporn gab, nahm Locher, wie befreundet er auch

mit allen diesen Männern war, wenig Theil, da seine Zeit

ganz von der Privatpraxis in Anspruch genommen vurde

ja mitunter kaum dafür hinreiehte. Aber die eigentlichen

Viversitatsangelegenheiten rerkolgte er ztetsmit Interesse

und vermittelte hie und da mit richtigem Takt wischen

dem VFormalismus der Vniversitat, der eben doch mit hrem

Wesen zusammenhangt, und freien Glelehhereeuguns

der Republik.

Im Jahr 1858 dachte er bei —7 des Vnveroitats⸗

jubilaums ernstlich daran, die Professur niederzulegen, wie

es sſstets sein ausgesprochener und befolgter Grundsatz war,

Aruclbeutreten, waun die eigene Deberzeugung dazu

mahne Auf das Zureden mehrerer Freunde und namentlick
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Eteuflers gab er diesen Entschluss vorlaußg auf, führte

ihn aber im Jahr 1869 aus, vielfach von den Collogen

und den Schulern bedauert. Die ehemaligen Schüler spra⸗

chen dann auch an der Semisucularfeier unserer Gesell-

schaft — Herbst 1860 — die Empbndungen ihresDankes

und rex Hochachtung ebenso wabr und beredt dureh

den Mund unsers Collegen Horner als sinnig durch Deber-

reichuns einer sehr schön geprägten Medaille in Gold —

———
auf den zuruekgetretenenLehrer aus, und bereitetenhm

dureh dieses Zeugniss ihrer Lebe und Verehrung eine

grosse und bleibende Freude. EPbenso beschenkten ihn die

damaligen Mitglieder der Fakultat bei geinem Scheiden mit

einem ſilbernen Becher, und die Spitalpflege anerkannte

seine grossen Verdienste um das Spital, an dem er nun

30 Jahre gewirkt hatte, in chrendster Weise durch eine

Danſesurkunde, welehe ihm ikr Präsident, zugleich mit

einem schönen silbernen Geschirr, dem das Bild der ihm

tets o Usben Anstalt eingegraben war, Ubergab.

Medizinalbehörden.

Im Januar 1838 ward Locher Mitglied des damal

gen Gesundheitsrathes und nahm als solches aueh an den

Staateprufangen der erzte und an den VAebammenpru⸗

fangen Theil Rlarheit und Genauigkeit waren aueh hie—

bei, wie bei den von ihm verfassten Obergutsachten die

—

2*
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Leitex Seines Handelns. Béei den Berahungen waren seine

Voten bundig und Kurz, lange Discussionen Liebte er niebt,

aber einschlagigen Fragen schenkte er stets, aueb in den

geschaftreichsten Johrehnten seines Lebens, grosde Auf⸗

merksamkeit und klugen und erfahrenen Rath

VDrst als im Anfang der sechziger Jahre die unten

— rwubnende Reéihe von Rrenkheiten begann, musste

Locher auch von diesen Leiſstungen Almaug sieh zuruek⸗

dehen und er reiehte desshalb im Herbsgte 1864, um die

noek uübrigen Rrafte zu schonen und, wie er hoffte, noeh er

Praxis zu widmen, seine Pntlassung aus der Behorde ein, die

im dand im LVebruar 1860 in ehrenvollster Weise zu

Wheil wurde.

Privatleben und dohluss

So verflossen in angestrengtem, segensreichem und all⸗

seitig anerkanntem Wirken das frühers und das reifere

Mannesalter in derjenigen Pannenden Abwechslung,

welohe unger Beruk ie kein anderer derbietet. Geigtes-

frisehe und Rörperkraft blieben dem sie im Dienste der

Mitmenschen Verwendenden in reicher Fülle treu. Allmälig

bluhten die Töchter heran und eéin hiesiges kaufmänni-

sches Bruderpaar frte dis Altern heim, wuhrend sputor

die jüngste unserm Leben Sollegen Oloetta die Uand



reichte, wodureh F die kunttige emene Stute für die

Nweren Zeiten gewann, die zuletet noen tolgen sollten

Bald umschwärmte auch éin nmner zahlreichereyr

Rreis munterer Enkel den lebenden Grossvater, und nicht

selten sah mandiesen; dem wenige Zeit kur die inm so

leben Wesen gegönnt war, im Begleit und in der Unter-

n mit dem einen oder der andern von hnen seine

Berufsfahrten um die Stadt her machen. Die putere

Abendsſtunde, mit der Familie und etwa einem Verwand⸗

ten oder einzelnen Hausfreunde verbracht, war die einzige

Unterhaltung, die der mussigo und zeitgerechte Mann sich

im bescheidenen Masse gönnte Gesellschaftliche Rreise,

mit Ausnahme unsers Kantonalen Vereines, wo er sich in

der Achtung und Liebe der Collegen und ehemealigen

Sehuler oft glueklieh fuhlte, besuehte er nicht, undöffent-

lehe Hestlichkeiten wiod er anfangs ausZeitmangel, spu⸗

ter mit Vorsate, veil ihm, der inso rielen Familien der

villxommene Rathgeber und Hausfreund war, und dessen

oft geistblitzende Unterhaltung und treffende VUrtheile so

manchen Rranken oder Genesenden in den sparsam dafur

zugemessenen Minuten erfrischten und erheiterten, diese

Sphäre des Lebens fast fremd geworden war. Folgende

Anebdote aus vielen eine, beweist den refftenden und

doeh guthmuthigen Witz Diner Kranſen ging die Lei-

lung eines langwierigen Fusoubels nieht raseck genug, und

sie meldete ihm daher — Morgens freudig, N. Nbhabe

ganz das gleiche Uebel gehabt und sei dureh ein ihr nun
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mitgetheiltes Mittel rasech geheut worden? War es der

gleiche Puss?“ fragte er rubig. Stutzig eérwiederte die

Patientin, das wiſse sie niebt „Ja, wenn Sie das nicht

einmal wissen, wie können Siedenn wissen, ob das Vebel

das gleiche war?“ Nach 4 Wochen war dasselbe indess

geheilt.

r ging regelmassig und immer regelmässiger zeitig

u Bette, um Früh wieder an der Arbeit zu sein, wie er

denn ein Collegium viele Sommer hindureh Morgens um

6 Uhr las. * *

Die Gesundhoit Lochers hielt wei Jahrzehndedie an

gestrengteste Berufsübung ungestört aus; doch im Jahr

1844 litt er an eéeiner hartnäückigen Ischias, die ihn ein

Vierteljahr ins Zimmer und einen langen Theil dieser Zeit

ans Bette fesselte. Er gewann indess nachher seine volle

RKraft wieder, und übte den Beruf in gleicher Rraftfülle,

bis zum Jahre 1887, wo er das zu ſschwere der Ge—

sammtlast fühlend der Ausübung der Geburtshülfe ent—

sagte, um den andexn beiden Zweigen der Heilkunde um

so0 ungestörter obzuliegen. Im Frubjahr 1862 bekam

er eine Gesichtsrose, von der er sieh nur mühsam erbolte,

und von da blieb ihm eine qumende, enn auen baum

ziek selbst gestandene Réizbarkeit der untern Extremita-

ten, die namentlich beim Ruben nach der anstrengenden

Sprechksſtunde und beim Rinschlafen sich oft durch unwill-

kürliche, nieht krampſge, aber seur lustige Bewegungen

usserte. Das Befinden ep nun wechselnd; wohl raten
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noen beitere Wochen und Monate ein, aber Locher em-

pfand in schon damals olt gesteigerter Sensibilitat nur zu

sehr, dass es „anders mit ihm geworden.“ Im folgenden

Winter litt er an hartnackigen Brachialnevralgien, die

chon mit ſstarkem Zuruckgehen der Krafte verbunden

warenIm Herbete 1868 wirkte erschütternd und nieder—

schlagend auf ihn die langsam herangeschlichene schwere

Kxrankheit und der durch Erschöpfung rasch erfolgte Tod

eines Schwiegersohnes, den mit der Familie die ganee

Stadt nicht nur um seiner TebensWurdigkeit pillen, son⸗

dern aueh darum betrauerte, weil dabei begrundete Hoff⸗

nungen verschwanden, dass hier wie bei seinem Vater

der Reichthum sein Lateresse für das öffentliche Wohl und

namentlich für die Wissenschaft bethatigen wolle. Bald

nachher, am 15. September, musste er sich wegen star-

ker Lumbalneuralgie zu Bette legen, und vonda an war

seine Pnergie gebrochen Es entwickelte sieh nun éin Be—

berhafter Gastrointetinalkatharrb mit gan⸗ tragem Ver-

Laufe; dahe el ein ſehr bauſiges und reichliches Vrin-

lassen auf, was eine genauere terouchung der Haru-

organe veranlasſste, und nun fand es sich, dass die Blase

— wohl schon sehr lange— nur unvollkommen entleert

wurde. Die dadurch sicher vorauszuschende Nothwendig-

keit des öftern Oathéterisirens wmachte den Fenen

ausſerst trauxrig.IUn Mare 1864 wirkten die Bäder zu

Baden auf das Allgemeinbeßnden woblthätig, die Blase aber

blieb paretisch. Im Juli des gleichen Jahres ging er naoh

8
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Ragaz und kbehrte etwas gekraftigt, aber mit wenig ver⸗

detem Blasenleiden heim. So blieb der Zustand ordent⸗

Leh, aber mit lenden Krutten bis zum 28. Dezember,

und noch ermoente Locher n dieser Zeit einzelne Kranke

A beeben und berathen, An diesem Tage kehrte er

don einen Spaziergange mit einem Enkel erschöpft nach

auee ud musste gieh sogleich zu Bette legen, um ein

langes, langes Schmerzenslager zu erdulden, von dem n,

die er dur allzu frub voraussah, der Tod allein erlosen

ollte Schmerzuch erschutterte Ihn, dass Tags darauf auch

jener Enkel krankte und dann an éeiner morbillosen

Pueumonie tarb, ohne dass er ihn je hutte besuchen

konnen.

Anfangs trat bei Locher das Leiden als heftiger all

gemeiner Bronchialcatharrk auf, für den erschöpften Bör-

per ein gewaltiger Angriff. Bald aber gesellten sich

v dis mannigfachsten und quälendsten Neuralgieen in den

verehiedenen Rôrpergegenden wechselnd; Bopf, Brust,

Vterleib GGamentlieh vor dodnaekjeder, fast von u

kang nur vnoeh auf Attel erfolgenden Defacation) und

Guedmassen vurden wechselweise, oft ebrere Pheile zu⸗

gleich; petallen Bald nd der Kaube nar voch dureh

Opiate einige Nachtruhe· Wenn diess ueh —— in star⸗

ker Dose angewandt werden mussten, so xerursachten sie

doeh; mi einzeiger Ausnahkme der black drops, dem Leiden⸗

den fur den folgenden Morgen solehen Rekel und Nerven⸗

abspannung, dass man aus diesem Grunde bei der Wahl
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ud Gabe begebrankt blieb. Reiehkliehe, witunter berreichs

Transpiration txug wohl zum allwaligen Verchvinden

des Ratharrhes bei, steigerte aber die Hauthyperüsthesie zu

einem Grade, der nicht nur zur ngstlichsten Sorgtalt auf

die Zziwmertemperatur zwang, sondern die Nerven dureß

Luftstrõmungen reizte, welche von den Uogebungen nicht

vahrgenommen werden konnten, Vngeachtet des verbält⸗

isſmassig guten Appetites, der nahrend starkenden Diat

und der normalen—— kug der Kranke an ab⸗u⸗

magern, der Puls leerer zu werden. In April bewog die

herrliche Mitterung und die Hoftnung, dass er dann eher

die Fruhlingeluft gebraeht werden könnte, zur Reise

nach Baden. Die dortigen Thermen irkten anfangs eini⸗

germassen besunftigend auf die Neuroalgieen, und die sub

cutanen Morphiuminjectionen schienen diess Wirkung zu

unterstuteen; aber bald trat dafur ein obenso qualender

Symptomauft, ein hetftiges ZAttern der Glieder meist der

Antern Peirenitaten, oft auch der einenoder andern obern,

Dd elbet iltunter des Nackens und Kopfes, und diese

Antalle, dexen ſehr verschiedene Dauer ziel hie und da

hbis auf Stunden ausdennte, und die nur selten durch hal⸗

ten des afbcirten Theiles gemindert wurden, erschöpften

den Krauben um s0 mehr, als sie den spürlichen Nacht-

ehlat oft torten Blieb auek der Appetit gut, ja sehr gut

und die Verdauung vollstandig, so nahm doch die Abmo⸗

gerung im Laufe des Sommers bedenklich zu, wabhrend

asliecheé Fieber vieh immer mehr entwickelte. Es
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⸗eigten sieh auch einzelne Male Blutabgange im Urin und

mit den Stublen, offenbar aus berstenden Gefäsen, da von

Eiter keine Spur zu entdecken war. Diese Blutungen —

gerten die Erschöpfung, bis Mitte August ein sehr hefti⸗

gos Nasenbluten eintrat, das etwa 36 Stunden dauernd

vohbl 21 Blut entzog. Jetet ztieg die Prschöpfung

raseh, es traten oft Bellemmungen ein, namentlich bei

Dagenveranderuus oder zu lange gleicher Lage, der Appers

tit minderte sich aUmalig die allgemeine UAyperusthesie,

nun aueb auf die —— und Sendrorgene ausgedebnt,

stieg aufs Höchſste und am 21. September érlöste endlich

der Tod uren TDungenlahmung den erschöpften Dulder.

Sowie im Leben Organ als materiell er⸗

krankt hatte nachweisen lassen, ergab aueh die Section

nur ausgedehnte Verkalkungen der Bauchaorte und der

LHiaceo communes. Dine massige Bronchiectasie datirte von

den frühern laugjahrigen Ratharrhen kher, und étwas

Oedem der velchen Drnhaut var Terminalprozess.

Ruckenmark, Neren und Blase zeigten nichts Rranie

haftes.

ch babe vele schwere Rranbenlager gesehen, aber

wenige so peinliche Denn fur den regen und Hlaren Geist

war es eine der gröſsten Qualen, dass er von Anfanpgan

dur lburze Besuehe vaher Frounde und bald auch diee

nieht mehr ertrug, und dass der grosse Trost der

heuung und des Ideenaustausches für ihn immer schwie-

riger und spater unmoglich urde, das Lobsal der Géeistes-
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nahrung duroh erheiternde ſehriften aber inm von Anfang

an sich vegen der damit für ihn verbundenen

strengung verbot. So sehnte sich der Arme Monote leng

naeh der Erlösung, ob m gleiech das Scheiden von der

heissgeliebten und innig liebenden Familie bitter war, Nie

murrte er, wehmüthig klagend duldete er und einzelne

Male seutzte er zu dem Fréunde, dass ihm ehone Traume

vom Genusse des Léebensabendes zerrinnen. Aber tets

Starkte dud hob und tröstete ihn die Hinweisung auf das

gross und schön vollbrachte Vagewerk. Und wer cdurfte

eh dieses Trostes mehr freuen als dieser Leidende?

Lochers Gemuth war warm,seine Empündungen leb

haft, mitunter aufkwallenq, aber von früh an ubte er Selbst⸗

beherrschung, und je wie eine reiche Lebenserfahrung und

Menschenkenntniss den Blick schärfte * den Gesiehts⸗

hkreis erweiterte gewann und bebauptete er auch jene

objeltigirende Ruhe des Urtheüs, die den Werth einer

ausgezeichneten Thatkrafterhöbt, ja bestimmt. Er forderte

viel von andern, von Collegen, Schülern, seinen Umge-

bungen, er er gab aueh allen viel, uvnd gab das Vor⸗

bud des Noch mehreres leisten. Denn fern von Litel-

keit erschien ihm Wirken, so weit irgend Rraft und Ver—

möõgen reichen, als das naturgemässe und darum schönste

Dascein des vernunftigen Menschen. Wenn es oft mit Recht

bedauert wurde, dass sein gediegener Verstand sich nieht

in den Mussestunden etwa mit gemeinnützigen Dingen

oder

6

flentlichen Angelegenheiten abgab, so dart diese
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Ruge zungdchst nieht gegen einen NMoann gerichtet sein,

der einfach alle seine Zeit und Rraft als praktischer Arzt

und als Lehrer so dahin gab, dass ein früheres Altern,

ein ſschmerzvolles Krankenlager und ein im Verkböltniss

zur Anlage des Rörpers zu baldiger Tod die Folge davon

varen; und sodann war Locher zwar eine liberale Natur

und vieles Veraltete und missbrauchlich Gewordene er—

Lannte auch er in den Jahren 18258—1883883 gar wohl als

olehes, aber einem Gemuthe widerstrebte die Rueksichts-

losigkeit gegen fruher verdiente Munner, welche das that⸗

kraftige Handeln jener Zeit für ungusweichliech hielt, und

darum zog ér es vor, jenen Rämpfen fern zu bleiben.

inwieder var er auen in seiner Häuslichkeit musterhatt;

zie bot hm die Erholung und Starkung von den Mühen

und ſorgen des Tages, in der Liebe der Seinen fühlte er

sich erquickt und nach den ersten Rrankheitssturmen

genesend verjüngt, spater erlabt, bis in der letzten oben

cixas ausfuhkrlicher geschildertenKrankheit er diese Liebe

nux noeb tropfenweise und daun gar nieht mehr geniessen

konnte.

Moge Zurich oft sich unter den erzten und den

Dehrern der Hoenschulem ebenbüurtiger Sobhne freuen

konnen!


